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Aleida Assmann zu immateriellem Erbe
Vortrag in der Neuen Universität – Auch der Vergleich mit dem kulturellen Gedächtnis ist Thema

RNZ. Die renommierte Literatur- und
Kulturwissenschaftlerin Aleida Assmann
ist zu Gast bei der Ringvorlesung der Uni-
versität. Sie spricht über „Kulturelles Ge-
dächtnis und immaterielles Erbe“ – am
Montag, 5. Juni, in der Aula der Neuen Uni
am Universitätsplatz. Beginn ist um 18.15
Uhr. Der Vortrag ist kostenlos.

In ihrem Vortrag wird Prof. Assmann
die beiden Konzepte des kulturellen Ge-
dächtnisses und des immateriellen Kul-
turerbes miteinander in Beziehung set-
zen und deren unterschiedliche Genea-
logie und Entwicklung vergleichen. Da-
bei will sie Unterschiede und Abgren-
zungen, aber auch Überschneidungen
herausstellen. Insbesondere die Frage

danach, wie tragfä-
hig die Konzepte in
der Zukunft sein
werden, könnte hier
neue Impulse setzen,
so die Referentin.

Prof. Assmann
hatte bis zu ihrer
Emeritierung im Jahr
2014 eine Professur
für Anglistik und
Allgemeine Litera-
turwissenschaft an

der Universität Konstanz inne. Für ihre
Forschungen zum kulturellen Gedächtnis
erhieltsie2017gemeinsammitihremMann,
dem Heidelberger Ägyptologen und Kul-

turwissenschaftler Prof. Jan Assmann, den
Balzan-Preis sowie 2018 den Friedens-
preis des Deutschen Buchhandels. Das
Forscherpaar ist auch Träger des Karl-Jas-
pers-Preises, der von der Universität Hei-
delberg gemeinsam mit der Heidelberger
Akademie der Wissenschaften und der
Stadt Heidelberg vergeben wird.

Ihr Vortrag ist Teil der Ringvor-
lesung „Immaterielles Kulturerbe – eine
Zukunftsressource?“, zu der die Uni Hei-
delberg einlädt. Hintergrund der Reihe
bildet das vor 20 Jahren geschlossene
Übereinkommen,mitdemsichdieUnesco
für den Kulturerbe-Schutz einsetzt. Die
Vorträge sind online unter www.uni-hei-
delberg.de/de/heionline verfügbar.

Prof.AleidaAssmann
Foto: zg
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Warum haben die Grillhütten

keine Toiletten?

Vor der Hellenbachhütte in Hand-
schuhsheim, die man von der Stadt
mieten kann, steht zwar ein Toiletten-
häuschen. Aber dort aufs Klo gehen
kann man nicht, denn es ist verschlos-
sen. Seine Notdurft dort anstatt im
Wald zu verrichten, wäre im Interesse

aller. Warum ver-
mietetdieStadtden
Schlüssel fürs Klo
nicht einfach mit?

Die Toiletten gehö-
ren ihr nicht. Dixie-
Klos würden von
den jeweiligen
Nutzern privat ge-

ordert und außerhalb des umzäunten
Geländes in Handschuhsheim und Zie-
gelhausen aufgestellt, erklärt eine Rat-
hausssprecherin – spätestens drei Tage
nach der Feier müssten sie abtranspor-
tiert sein.Dochdassollnichtsobleiben.

„Im neuen Doppelhaushalt will das
Landschafts- und Forstamt Mittel für
sogenannte Trocknungstoiletten an
den beiden Grillhütten einstellen“, so
die Sprecherin. Solche Komposttoi-
letten seien kostengünstig, nachhaltig
und barrierefrei. Allerdings ist vorge-
sehen, dass diese Klos dann innerhalb
des umzäunten Geländes unterkom-
men. Dort können sich künftig nur
Hüttengäste erleichtern. Für alle an-
deren Waldnutzer bleibt damit alles
beim Alten. „Wer in den Wald geht,
muss dort auch künftig ohne ein öf-
fentliches Toilettenangebot planen
und auskommen“, erklärt die Rat-
haussprecherin. jul

Das Gelände der Hellenbachhütte. Künftig
soll es dort ein Kompostklo geben. F: Stadt

Zwischen Optimismus und
dem Wunsch nach einem Systemwechsel

Wie Hoteliers und der Leiter der Heidelberger Hotelfachschule auf eine Fusion blicken – Petition gestartet

VonRolfKienle

Der Name Heidelberg hat in der weltweiten
Hotellerie und Gastronomie einen un-
schlagbar guten Ruf: „Unzählige Top-Ho-
teliersundTausendeFachkräftesindausder
Heidelberger Hotelfachschule (Hofa) als
Kaderschmiede hervorgegangen“, sagt Ca-
roline von Kretschmann, Chefin des Fünf-
Sterne-Hotels „Europäischer Hof“. Sie ist
Urenkelin des Hoteliers Fritz Gabler, dem
Namensgeber der Hotelfachschule auf dem
Boxberg, die künftig mit der Marie-Baum-
Schule in Wieblingen zusammengelegt
werdensoll (dieRNZberichtete).

In der Vergangenheit kamen Hotelfach-
schüler wegen des herausragenden inter-
nationalen Renommees der Gabler-Schule
nach Heidelberg, bezeichneten sich danach
als „Heidelberger“. „Die beste Werbung für
die Stadt“, findet von Kretschmann. Die
Hotel-Chefin macht sich große Hoffnungen,
dassderNameihresUrgroßvatersauchnach
der Fusion erhalten bleibt. Alles andere wä-

re ihr zufolge eine unverantwortliche Ver-
nichtung eines über Generationen aufge-
bautenMarkenwerts.

Der demografische Wandel und die
Konkurrenz durch Hotellerie-Studiengän-
ge an anderen Hochschulen haben dazu bei-
getragen, dass sich die Schülerzahl der
Gabler-Schule in den letzten 13 Jahren hal-
biert hat – aktuell gibt es nur noch zwei Ein-
gangsklassen und 150 Schüler. Ein ent-
scheidender Grund, weshalb die Stadt als
Schulträger, das Regierungspräsidium
Karlsruhe und auch die Leitung der Gabler-
Schule selbst eine Neustrukturierung der
renommierten Einrichtung anstreben. Das
bisherige Angebot der Hotelfachschule soll
dabei ebenso erhalten bleiben wie die
Räumlichkeiten auf dem Boxberg. Offiziel-
les Ziel der Zusammenlegung ist es, die neue
Schule mit einem wirtschaftlich sinnvollen
Konzept fortzuführen.

Caroline von Kretschmann vom „Euro-
päischen Hof“ kann das nachvollziehen. Al-
lerdings hätte sie sich ein „intelligentes und

zukunftsweisendes Konzept“ gewünscht.
Positiv sieht Ralf Hein, Leiter der Hotel-
fachschule, die Fusion. Er ist zuversichtlich,
was die Zukunft der fast 100 Jahre alten
Schule betrifft: „Die Bildungsgänge werden
alle erhalten bleiben“, betont er. Der Schul-
leitermachtbereitswiederguteChancenfür
die Einrichtung aus. „Gastronomie- und
Hotellerie-Berufe haben wieder einen coo-
len Charakter bekommen.“ Die Branche sei
wieder wer, sagt er. Das habe unter anderem
mitderbesserenBezahlungzutun.

Doch nicht alle blicken so optimistisch
auf die Zukunft der Heidelberger Hotel-
fach-Ausbildung. Das bisherige Schulkon-
zept sei nicht mehr zeitgemäß, beklagen et-
wa die ehemalige Hofa-Schülerin und heu-
tige Unternehmensberaterin Maria-Luise
Gerber sowie Erik Pratsch, langjähriger
Dozent an der Hotelfachschule und so etwas
wie „Mister Hofa“ – oder auch Hans Keppel,
hiesigerGastronomundHotelier.

Das Konzept der Fritz-Gabler-Schule
sprechenichtmehrmöglicheStudierendean

und hänge zu sehr an alten Zöpfen, beklagt
Maria-Luise Gerber. Sie sagt, es müsse das
Ziel sein, die Hotelfachschule zu einer Elite-
Schule „mit Mehrwert wie früher“ zu ma-
chen. Hans Keppel sieht ein Vorbild für die
Zukunft in der Hotelfachschule Lausanne
mit über 3000 Studierenden aus 121 Län-
dern – und das trotz horrender Studienge-
bühren. Und Erik Pratsch fordert, der Name
Fritz Gabler müsse in der Zukunft unbe-
dingterhaltenbleiben.

Maria-Luise Gerber ist auch Vizepräsi-
dentin der Vereinigung der Hotelfachschü-
ler zu Heidelberg. Vor wenigen Tagen hat
der Verein eine Petition unter dem Hashtag
„Rettetdiehofaheidelberg“ ins Leben geru-
fen. „Die Hotelfachschule darf ihren hohen
Stellenwert und ihren Markenwert in der
Branche national und international nicht
verlieren“, heißt es auf der Webseite des
Vereins. Bis Donnerstag haben fast 2500
MenschendiePetitionunterschrieben.

Die Fritz-Gabler-Schule auf dem Boxberg: Sie war seit ihrer Gründung im Jahr 1925 ein An-
ziehungspunkt für Hotelfachschüler aus Deutschland und der Welt. Foto: Philipp Rothe

Ein Tupfen
Rot im

Grau in Grau

Wohltuend heben sich aus luf-
tiger Höhe die Buntsandstein-
fassade und die außergewöhn-
liche architektonische Form des
neuen Kongresszentrums sowie
der grüne Zollhofgarten von dem
vielen Grau in Grau in der Bahn-
stadt ab. Viele Bewohner lieben
diesen neuen Stadtteil. Ober-
bürgermeister Eckart Würzner
preist ihn für seine Passivhaus-
Bauweise. Und so liegt es im Au-
ge des Betrachters, ob „so was“
zu Heidelberg passt oder nicht.
Eines sollten die Skeptiker da-
bei bedenken: Noch ist ja nicht
alles fertig: Das Kongresszen-
trum wird – so der aktuelle Zeit-
plan – im März nächsten Jahres
eröffnet. hob / Foto: Kay Sommer

Mit 140 Sachen über die Speyerer Straße
33-Jähriger wegen illegalen Autorennens verurteilt – Der Kontrahent entwischte – Die Eltern waren mit im Auto

VonJonasLabrenz

Die Ampel springt auf Grün, die Motoren
heulen auf und zwei PS-Boliden schießen
über die Speyerer Straße und erreichen
schätzungsweise140Stundenkilometer:Ein
Handyvideo, aufgenommen von einem Poli-
zisten ein paar Autos hinter den Rasern, gab
der Richterin, dem Staatsanwalt und Ver-
teidigung einen Eindruck davon, was am 11.
Februar gegen 23.30 Uhr auf der Ausfall-
straße vorgefallen ist. Das Rennen startete
an der Ampel beim Baumschulenweg – etwa
auf Höhe der Feuerwache – und endete für
einen der Fahrer erst im Diebsweg und nun
beimAmtsgericht.

„Ich fahre doch kein Rennen mit meinen
Eltern und meiner großen Schwester im
Auto“, protestierte der 33-Jährige vor Ge-
richt. Er sei mit seiner Familie an diesem
Abend in der Poststraße etwas essen gewe-
senunddannRichtungSüdengefahren.„Da

fing es schon an“, berichtete er von dem
zweiten Wagen, der später an der Ampel
neben ihm stand. „Er ist an mir vorbei ge-
donnert, hat gebremst, immer wieder hat er
mich provoziert.“ Über das Auto ist nur be-
kannt, dass es ein hochmotorisierter Chrys-
lerwar, stoppenkonntediePolizei ihnnicht.

Der 33-Jährige fährt einen Mercedes
S 500 mit über 400 PS und beteuerte, sich
nicht mit dem anderen habe messen wollen
oder an der Ampel mit dem Gas gespielt zu
haben. „Ich bin das Rennen nicht mitgefah-
ren. Ich habe ganz normal beschleunigt auf
70 Stundenkilometer. Die haben den nicht
bekommen und deshalb haben sie mich an-
gehalten.“ Führerschein und Auto wurden
noch an dem Abend nach Rücksprache mit
einemStaatsanwaltbeschlagnahmt.

Die Streifenwagenbesatzung sieht das
nämlich ganz anders. Nachdem die Ampel
grün geworden sei, hätten die Fahrer der
beidenBolidenVollgas gegeben:„Beide sind

davon gedüst, der Chrysler noch schneller
als der Beschuldigte“, erklärte einer der
Beamten. Er schätzt die Geschwindigkeit
der Autos sogar auf 150 bis 180 Stundenki-
lometer – 50 beziehungsweise 70 waren er-
laubt. Auch dass die beiden Fahrer schon im
Leerlauf immer wieder Gas gegeben haben,
istaufdemVideoderBeamtenzuhören.

Mit Paragraf 315d hat der Gesetzgeber
2017 einen neuen Straftatbestand für ver-
botene Autorennen geschaffen. Dabei be-
darf es keiner Verabredung im Vorhinein,
besondere Start- und Ziellinien oder Ähn-
liches: Für ein Rennen reicht es aus, wenn
zwei Fahrer sich spontan einig sind und sich
über eine nicht unerhebliche Strecke mit-
einander messen – etwa, wer die höhere Ge-
schwindigkeiterreicht.

Die „Rennabsicht“ sei hier aber nicht
nachweisbar, argumentierte Verteidigerin
Andrea Combé: „Das war vielleicht einmal
kurz Abziehen an der Ampel. Wir können

hier nicht zu einer Verurteilung kommen.“
Wenn das Gericht das aber anders sehe,
müsse zumindest die Strafe reduziert wer-
den: Die Strecke sei sehr kurz gewesen und
niemanddabeigefährdetworden.

Der 33-Jährige erklärte während des
Verfahrens, wie sehr er unter dem Verlust
des Führerscheins leide: „Mein Leben ist
seitdem die Hölle.“ Als Geschäftsführer
eines Unternehmens mit mehreren Mit-
arbeitern habe er nun Fahrer einstellen
müssen, damit er zu Terminen kommt. Für
sein Gehalt bleibe dann weniger übrig und
er bezahle gerade einen Hauskredit ab:
„Mein Konto ist oft im Minus“, berichtete
der Familienvater. Die Richterin zeigte ein
wenig Milde und verurteilte den 33-Jähri-
gen zu einer Geldstrafe von 40 Tagessätzen à
30 Euro – also insgesamt 1200 Euro – und
einer dreimonatigen Führerscheinsperre.
Frühestens wenn die abgelaufen ist, kann er
wiedereineneueFahrerlaubnisbekommen.

Ukrainische Literatur
in neuem Licht

RNZ. Um „Ukrainische Literatur des 20.
Jahrhundert im neuen Licht“ geht es am
Sonntag, 11. Juni, 16 Uhr, bei einer Le-
sung und Podiumsdiskussion in der Ge-
dok-Galerie, Römerstraße 22. Maksym
Buts vom Verein „Freundschaft kennt kei-
ne Grenzen“ beleuchtet das Thema mit
Oksana Lustenhouwer, Leiterin des Ver-
eins, und Moderator Andreas Kaprocki,
Leiter des Dachverbandes der ukraini-
schen Organisationen in Deutschland. Es
wird aus ukrainischen Werken gelesen und
über die Interpretation diskutiert. Es sol-
len zudem Themen wie der „Emser Er-
lass“ von 1876 und der Begriff der „Hin-
gerichteten Wiedergeburt“ besprochen
werden, die bedeutend für das Verständ-
nis der Literatur sind. Der Eintritt ist frei.

Über die
Krise der Nation

RNZ. Erzählungen geben dem Leben Sinn,
Halt und Orientierung. Sie sind voller Er-
fahrungen und werden über Generationen
weitergegeben. In der heutigen Zeit breitet
sich das Storytelling aus, inmitten einer
großen Desorientierung und Sinnleere, die
unsere Informationsgesellschaft charakte-
risieren. Es bedient zwar ein tief empfun-
denes Bedürfnis nach Erzählung, aber letzt-
lich bringt es nur Erzählungen in Konsum-
form hervor. Über „Die Krise der Nation“
spricht der Philosoph, Literaturwissen-
schaftler und Theologe Byung-Chul Han am
Donnerstag, 8. Juni, um 20 Uhr, im Deutsch-
AmerikanischenInstitut,Sofienstraße12.

Karten gibt es online unter www.dai-
heidelberg.de oder gegen Aufpreis an der
Abendkasse.
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